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Cyborg oder Göttin?
Dilemmas feministischer Kritik an Techno-Wissenschaft

und Ökologie

Dieser A rtikel stellt die Em pfehlung 
Donna H araw ay's der Strategie Van- 
dana Shivas gegenüber. Die nordam e- 
rikanische feministische Biologin Don­
na Haraw ay legt uns das Cyborg (ky­
bernetischer Organism us) als locus 
der Identifikation fü r fem inistische 
K ritik  an der gesellschaftlichen Situa­
tion von W issenschaft und Technik ans 
H erz. Die indische Physikerin Vanda- 
na Shiva befürw ortet sp iritu e llen  
Ökofeminismus. Ich stelle die Gegen­
sätzlichkeit von H araw ay's Cyborg- 
Feminismus zum spirituellen Ökofe- 
minismus Shiva's in Frage.

Shiva verbindet ihre Kritik an globalen 
Machtstrukturen und der zerstörerischen 
Logik der Technowissenschaft m it dem 
Aufruf, sich wieder auf das heilige weib­
liche Prinzip 'Prakriti', Natur, aus der 
alten indischen Kosmologie zu berufen. 
Durch das Gegenüberstellen zeige ich 
einen gewissen Mangel in Haraway's 
ansonsten sein- komplexen und ethisch­
politisch engagierten Analyse der moder­
nen Iligh-Tech-W elt auf. Es fehlt eine 
gründliche Betrachtung der transzenden­
talen und spirituellen Dimension von Na­
tur, von welcher ich, in gewisser Über­
einstimmung m it ökofeministischen Ar­
gumenten über Parallelen zwischen Se­
xism us, Rassismus und 'N aturism us' 
(gerinschätzige Behandlung von nicht­
menschlichen Wesen, s. Warten 1990), 
meine, daß sie in der feministischen Dis­
kussion durchdacht werden sollten. Mei­
ner Ansicht nach sollten diese transzen­
dentalen und spirituellen Dimensionen 
der Natur sogar auf einer noch komple­

xeren theoretischen Ebene analysiert 
werden, als das von spirituellen Ökofe- 
ministinnen und sozialkritischen Femi- 
nistinnen wie Shiva geleistet wird. Bis­
her sind sie jedoch hauptsächlich von 
Ökofeministinnen diskutiert worden, wie 
z.B. von Shiva, die ich besonders inter­
essant finde, weil sie den westlichen 
postm odernen Feminimus aus einer 
3 .Welt-Perspektive herausfordert.

Haraway versus Shiva

'Cyborg oder Göttin sein' war die Frage, 
welche Haraway ihren Leserinnen in ih­
rem  C yborg-M anifest p räsen tierte 
(Haraway 1991), wo sie provozierend 
eine neue Gruppe politischer Akteur- 
innen und politischer Aktivistinnen in die 
feministische Szene einfühite, die selt­
sam en Geschöpfe namens Cyborgs. 
Cyborgs, kybernetische Organismen, 
sind Kreaturen sowohl der High-Tech- 
W issenschaft als auch der Science 
Fiction, welche die Grenzen zwischen 
Menschen, Organismus und Maschine, 
zwischen weiblich und männlich, zwi­
schen schwarz und weiß usw. verwi­
schen. Sollten wir als Feministinnen, 
fragt Haraway, uns selber als Cyborgs 
oder als Göttinnen identifizieren? Sie 
ließ uns nicht im Zweifel darüber, was 
sie selber vorziehen würde: "Obwohl 
beide eingebunden sind in den spirali­
gen Tanz» wäre ich lieber Cyborg als eine 
Göttin", sagt sie (Haraway 1991:212). 
Wenn Haraway sich auf die Seite von 
Cyboigs stellt und Göttinnen als mögli­
che Ausgangspunkte für feministische 
Kritik an den gegenwärtigen "sozialen

Verhältnissen von W issenschaft und 
Technologie” (Haraway 1991:172) zu­
rückweist, will sie spirituelle Ökofemi­
nistinnen herausfoidem, die behaupten, 
die gegenwärtige ökologische Krise kön­
ne durch ein W iedabeleben der mythi­
schen Vorstellungen von den heilenden 
Mutteigottheiten ans verwissenschaft­
lichen Weltbildern überwunden werden. 
Ein kritisches feministisches Recycling 
der Cyborg-Metapher kann, so Haraway, 
die Werte des wissenschaftlichen Welt­
bildes effektiv von innen herausfoidem, 
während die Göttin-Metapher die femi­
nistische Kritik in d a  Sackgasse nostal­
gischer Technophobie festhält

Shiva's Meinung nach könnte nichts ver­
kehrter sein als diese Ansichten. Laßt 
mich zur Illustration auf einen Vortrag 
zurückgreifen, den Suva beim sechsten 
Internationalen Interdisziplinären Frau- 
enkongreß 1996 in A ustralien h ielt 
(Shiva 1996). Sie griff hier verbreitete 
Trends im derzeitigen postmodernen fe­
ministischen Denken an und trieb ihre 
Ablehnung d a  postmodemen feministi­
schen Theorien der Differenz auf die 
Spitze. Sie machte die Differenztheorie, 
zumindest teilweise, verantwortlich für 
das gegenwärtige Fällen von feministi­
schem Widerstand gegen weltweite ka­
pitalistische und patriarchale Macht» 
Strukturen. Die Schwerpunktsetzung des­
postmodemen Feminismus auf femini­
stische Differenz-Theorien setzt Shiva 
dem apolitischen Relativismus gleich. 
Einen weitaen allgemeinen Angriff rich­
tet sie gegen postmodeme feministische 
Kritikerinnen von W issenschaft und
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Technik. Shiva's Meinung nach distan­
zieren sie sich selber von den spirituel­
len Werten und Prinzipien der Natur und 
sind somit im Grunde nichts weiter als 
ein Echo der Gründer väter der moder­
nen mechanistischen Wissenschaft und 
indirekt mitschuldig an der Gewalt, wel­
che als Konsequenz der Vereinigung von 
Wissenschaft, Kolonialismus und kapi­
talistischen patriarchalen Produktions­
weisen der Natur und den Völ­
kern angetan wird, die natur­
erhaltend leben.
Im Unterschied zu Haraway's 
C yborg-Feminismus macht 
Shivadie ländlichen Frauen in 
der 3. Welt zu den wahren Trä­
gerinnen von Befreiungspo­
tentialen. Das Überleben (auf) 
der Eide wird, laut Shiva, be­
stimmt nicht von Cyboigs ab- 
hängen, sondern von diesen 
Frauen und ihrem Wissen von 
Prakriti, Natur, dem heiligen 
w eiblichen P rinzip . Von 
Shiva's Standpunkt aus ver­
läuft die explosionsartige Ver­
mehrung von Cyborgs propor­
tional zum Sterben von Pra­
kriti, dem Verschwinden der 
natürlichen Grundlagen für 
die Subsistenzökonomie, der 
Vertreibung ihrer Bewohner­
innen und einem unwieder­
bringlichen Verlust von Um­
gebungen, in welchen die spi­
rituellen Bande m it der Natur 
und das ökologische Know- 
how überleben können.
Wie diese kurzen Ausführun­
gen zeigen sollen, agieren 
Haraway und Shiva als femi­
nistische Gegenstücke. Obwohl Haraway 
als postmoderne Feministin die Dekon- 
struktion von Dichotomien (Gegensatz­
paaren) fordert, konstruiert sie doch eine 
neue, nämlich die von Cyboigs und Göt­
tinnen. Aber Haraway ist nicht die ein­
zige, die Dichotomien entlang dieser 
Trennungstinie konstruiert. Shiva stellt 
eine ziemliche ähnliche Dichotomie auf, 
aber natürlich m it umgekehrten Vorzei­
chen Und Bewertungen, wenn sie die 
ländlichen Frauen in der 3. Welt als ein­
zig möglichen Ausgangspunkt feministi­
scher Kritik darstellt Haraway, deren 
Hintagrund eine high-tech Umgebung 
in Kalifornien is t bietet das Cyborg als 
ein subversives Identifikationsobjekt an,

das angemessen sei, wenn hegemoniale 
(auf Vorherrschaft ansgerichtete) Macht- 
ansprüche, Epistemiologien (Erkenntnis­
theorien) und Ontotogien (Seinslehren) 
d a  modernen Wissenschaft hecmsgefor- 
dert werden sollen. Shiva, die für sich in 
Anspruch nimmt, für und über die Land­
frauen in Indien und anderen 3.Welt- 
Ländem zu sprechen, bietet die Praxis 
dieser Frauen und Prakriti als subversi­

'Cyborg1, von Lynn Randolph, 1989, aus dem Buch 
Monströse Versprechen* von Donna Haraway (s. Rezensionen)

ve Plattform an, von welcher aus diesel­
ben Machtansprüche, Epistemiologien 
und Ontotogien angegriffen werden kön­
nen. Keine der beiden feministischen 
Theoretikerinnen läßt Raum für den 
Blickwinkel der anderen.
Ich stelle diese wechselseitige Konstiuk-

schen verschiedenen feministischen Po­
sitionen in Frage. Id» will aüenfings kei­
nesfalls versuchen, Haraway und Shiva 
als indiviuell sprechende feministische 
Subjekte miteinander in Einklang zu 
bringen. Ich suche nach einer dritten 
Subjektposition, welche sowohl das 
Cyborg als auch die Göttin m it ein­
schließt, ohne ihre Unterschiede wegzu­

wischen. Subversive Trends sollen inner­
halb der semiotisch-materiellen Welt der 
higb-tech-Wisenschaft aufspürbar und 
gleichzeitig in ganz anderen Wissens­
systemen, Weltsichten und Produktions­
weisen zu begegnen sein.

Lieber Cyborg als Göttin...
Ich beginnemeine Untersuchung, indem 
ich an dem Beispiel Haraway aufzeige.

wie Shiva's Angriffe auf 
die Position von postmo- 
deraen fem inistischen 
Kritiken der Technowis­
senschaften meiner Mei­
nung nach ungerechtfer­
tigt und zu stark verein­
facht sind: Ich ste lle 
Shiva's Behauptung, daß 
fem inistischer postmo- 
deroer Konstruktivismus 
eine undifferenzierte und 
unkritische techno-opti­
mistische Herangehens­
weise an die moderne 
Techno-Wissenschaft ist, 
Haraway's Cyborg als 
sowohl technophile als 
auch kritische Figur ge­
genüber. Haraway er­
forscht das Cyboig als ei­
ne mögliche postmoder- 
nc und postindustrielle 
feministische Identität, 
wobei sie sich bemüht, 
die gefährlichen und he- 
gemonialen Machtspiele 
nicht aus dem Blick zu 
verlieren, welche Cy­
boigs auch verkörpern. 
Cyboigs, sagt sie, müs­
sen von einem zweifa­

chen Standpunkt aus betrachtet werden: 
"Aus einer Perspektive geht es in einer 
Cyborg-Welt darum, die Erde endgültig 
mit einem umfassenden Kontrollnetz zu 
überziehen, um die endgültige Abstrak­
tion, verkörpert in einem Krieg-der-Ster- 
ne-Szenario, welches im Namen der Ver­
teidigung geführt wird, und um die end­
gültige Aneignung von Frauenkörpem in 
einer maskulinistischen Kriegsorgie. (...) 
Aus einer anderen Perspektive könnte es 
in einer Cyborg-Welt um gelebte soziale 
und körperliche Realitäten gehen, in 
welchen Menschen keine Angst haben 
vor ihrer gleichzeitigen Verwandtschafl 
mit Tieren und Maschinen, keine Angst 
haben vor dauerhaft gespaltenen Iden­
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titäten und widersprüchlichen Stand­
punkten. Im politischen Ringen geht es 
darum, beide Perspektiven gleichzeitig 
einzunehmen..." (Haraway 1991:154). 
Als positiv kritische Gestalten agieren 
Haraway's Cyborgs wie eine Art dekon- 
straktiver Werkzeuge, welche geheilig­
te Dichotomien der modernen Welt un­
tergraben, ohne den kritischen Diskurs 
durch eine Gegenwahrheit abzublocken. 
Gewissermaßen kann Haraway's Ver­
wendung der Cyborg-Metapher m it der 
Art und Weise verglichen werden, in 
welcher die post-strukturalistische Phi­
losophie der Derridanischen Schule sich 
auf nicht fixierbare Begriffe wie Trau', 
'Unterschied', 'Spur' usw. bezieht, um 
phallo-logozentrische Diskurse und ra­
tionale Philosophien der Moderne zu 
durchbrechen (Derrida 1979,1982). Als 
dekonstruktives Werkzeug betrachtet, 
unterläuft das Cyborg Dichotomien wie 
menschlich/nicht-menschlich und orga- 
n isch/m echanisch . Cyborgs sind 
M ensch-M aschinen, Tier-M aschinen, 
Lebewesen/Artefakte. M it der karte- 
sianischen Spaltung zwischen dem frei­
en W illen und der Klugheit des mensch­
lichen Geistes und der dummen Welt der 
M aterie wird in der Cyborgwelt gründ­
lich gebrochen, ebenso wie m it den was­
serdichten Wänden, welche die moder­
ne W elt zwischen Kultur und Naiur er­
richtet. Cyborgs sind Neuerfindungen 
der Natur, wie zum Beispiel die Onko- 
maus, welche genetisch so verändert 
wurde, daß sie für die Krebsforschung 
geeignet ist, und welche das erste paten­
tierte Tier der Welt wurde.
Ein weiterer Aspekt der dekonstruktiven 
Funktion, welche Haraway dem Cyborg 
zuschreibt, ist seine Aufhebung der fest­
gelegten Zuschreibungen, welche auf­
grund von biologischem und sozialem 
Geschlecht und aufgrund von ethnischer 
H erkunft getroffen werden. Cyborgs 
können Hierarchie, welche auf dem so­
zialen Geschlecht begründet sind, her- 
ausfordem, sagt Haraway. Sie greifen das 
Gegensatzpaar Mann/Frau an, während 
sie traditionelle Vorstellungen von der 
'natürlichen' heterosexuellen Fortpflan­
zungstätigkeit 'natürlicher' Paare in Fra­
ge stellen: der aristotelische, darwinsche 
oder freudianische 'Mann', der die 'Frau' 
schwängert. Ob zum Guten oder zum 
Schlechten: die neuen Reproduktions­
techniken - von Reagenzglasbefruchtung 
(in-vitro-fertilisation, IVF) bis kompli­

zierten Formen von Genmanipulation - 
verändern unsere Vorstellungen von Fort­
pflanzung. Die Cyborgkinder, die unter 
Anwendung dieser Verfahren geboren 
werden, sind anders. Sie können die tra­
ditionellen Entstehungsgeschichten von 
'Frau', der Mutter und 'Mann', dem Va­
ter, nicht länger wiederholen. Oder, 
meint Haraway, die unzulänglichen Ent­
stehungsgeschichten von Cyborgs verset­
zen sie in die Lage, die Bedeutung, wel­
che westliche Psychoanalyse z.B. dem 
Ödipuskomplex oder der prä-ödipalen 
Mutter-Kind-Symbiose in Frage zu stel­
len. Sie sind angeblich Schlüsselerleb­
nisse in der traumatischen Konstruktion 
des 'normalen' geschlechtsorientierten 
Subjekts als entweder maskulin oder fe­
minin. Da diese Cyborg-Kinder weder 
M utter, Vater, noch Herkunft im her­
kömmlichen Sinn haben, können sie 
sich, laut Haraway (1991:150), als post- 
Geschlechtsrollen-Geschöpfe aufführen, 
die über die traumatischen Geschlechts- 
dramen hinausgewachsen sind, welche 
durch die psychoanalytischen Diskurse 
(immer wieder neu) inszeniert werden. 
Genau wie die Kategorie 'Geschlecht' 
und 'Geschlechtsrolle' wird auch die 
Kategorie 'Rasse' in Haraway's Cyborg- 
W elt 'denaturalisiert' und dekonstruiert. 
Wenn wir der Argumentation folgen, daß 
Cyborgs, geboren mit Hilfe neuer Re­
produktionstechniken, traditionelle Ide­
en von der Entstehung von Geschlechts­
identitäten Umstürzen können, dann 
scheint es naheliegend, daß sie auf ähn­
liche Weise auch rassistische Ideen über 
die Bedeutung der Hautfarbe für geisti­
ge Fähigkeiten in Frage stellen können. 
Als dekonstruktive Werkzeuge sind Cy­
borgs, wie gesagt, auf eine Art vergleich­
bar m it den Konzepten von Trau', 'Un­
terschied', 'Spur', welche laut dem fran­
zösischen Philosophen Jacques Derrida 
'unbestimmbar' sind und Verwirrung, 
Brüche und Verschiebungen in der Spra­
che bewirken. Es gibt allerdings auch 
bedeutende Unterschiede zwischen den 
dekonstruktiven Strategien von Haraway 
und Derrida. Einer davon ist, daß Derrida 
innerhalb einer Welt der (Schrift-) Spra­
che verbleibt, über welche Haraway hin- 
ausgeht. Das Cyborg dekonstruiert nicht 
nur Dichotomien zwischen Mensch/Ma- 
schine, Mann/Frau usw.; es bringt uns 
auch über die Diochotomie zwischen 
Sprache und Materie hinaus.
Im Gegensatz zu den ausschließlich sym­

bolisch dekonstruktiven Werkzeugen von 
Derrida sind Haraway's Cyborgs Ge­
schöpfe, die sowohl auf einer materiel­
len Ebene als auch auf einer sprachli­
chen/mythischen Ebene agieren; sie sind 
Gestalten der Realität und der Phanta­
sie. Haraway's Ziel ist ehre *materiali­
sierte Dekonstruktion, auf die literari­
sche Derrideanerlnnen neidisch werden 
können9 (Haraway 1994:38).
Cyborgs verändern die Welt in einem 
materiell-semiotischen Sinn. Ihr Hand­
lungsfeld sind nicht nur theoretische 
Diskurse, sondern auch die materielle 
Welt von Gesellschaft und Natur.

Prakriti und der ökofeministische 
Standpunkt

Im Gegensatz zu Haraway ordnet sich 
Shiva in einer feministischen Tradition 
m it festen Standpunkten ein. Sie benennt 
feste und ganz klare Ansichten bezüg­
lich des Standpunkts, von welchem po­
litische Aktivitäten zur Fianenbefreiung 
ausgehen sollten. In der Einleitung zu 
dem Buch 'Ökofeminismas*, das Shiva 
mitderdeutschen Soziologin Maria Mies 
geschrieben hat, betont sie in unzwei­
deutigen Worten:
"Der gemeinsame Boden ß r  die Frauen ­
befreiung und die Bewahrung des Lebens 
auf der Erde findet sich in den Aktivitä­
ten derjenigen Frauen, tße Opfer des 
Entwicklungsprozesses geworden sind 
undßr den Erhalt ihrer Subsistenzbasis 
kämpfen..." (Shiva und Mies 1993:12). 
Shivas politische Landkarte ist durch 
zwei entgegengesetzte Kräfte definiert: 
auf der einen Seite die Induktion zur 
kapitalistischen Anhäufung von Reich­
tum, gemessen in Tauschwert und Wach­
stum innerhalb des Rahmens einer 
Marktwirtschaft, auf der anderen Seite 
eine andere Art der Produktion, nämlich 
die Produktion von Gebrauchswerten in 
einer Subsistenzwirtschaft, wo kein 
Überschuß benötigt wird, 
ln diesem Sinn spiegelt Suvas Bezugs­
rahmen den mamstischenAnsatz wider. 
Ein widitiger Unterschied sollte aller­
dings betont werden. Last Shiva gibt es 
eine dritte und fundamentale Produk­
tionskraft, nämlich die Natur selbst. 
Natur, oder das heilige weibliche Prin­
zip Prakriti, ist ein aktives Subjekt in 
Shiva's W eitsicht Es reproduziert und 
regeneriert sich selbst zum Wohle von 
und im Austausch m it der Vielfalt der
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Lebewesen, welche Teil von ihr sind. 
Dies ist ein Prozeß, der sowohl als ma­
terieller Stoffaustausch als auch als spi­
ritueller A ustausch wahrgenommen 
wird. In der Subsistenzwirtschaft wird 
ein Gleichgewicht auf stofflicher und 
auch auf spiritueller Ebene zwischen den 
Menschen und der Natur aufrecht erhal­
ten. In der kapitalistischen Marktwirt­
schaft sieht es aber ganz anders aus. Das 
grundsätzliche Problem ist hier, laut 
Shiva, daß die regenerativen Prozesse 
und das natürliche Gleichgewicht des 
Stoffwechsels zerstört sind. Darüber hin­
aus sind die spirituellen Bande zwischen 
dem Menschen und der Natur zerbro­
chen, und das Wissen, wie das Gleich­
gewicht der Stoffwechsel und der Öko­
logie erhalten wird, ist verloren gegan­
gen. Dies Wissen war rin untrennbarer 
Bestandteil der spirituellen Verbindung 
und wird deshalb auch mit ihr verschwin­
den. Obwohl die Zerstörung heute sehr 
schnell voranschreitet, gibt es doch im­
mer noch viele Menschen auf der Erde, 
die in Subsistenzwirtschaften leben und 
an einem Glauben festhalten, welcher 
die spirituellen Bande mit der Natur, Pra­
kriti, lebendig halten, und die so immer 
noch Trägerinnen des ökologischen Wis­
sens sind. Diese Menschen sind, laut 
Shiva, hauptsächlich in den ländlichen 
Gerieten der 3. Welt zu finden, und v.a. 
unter den Frauen, die meistens diejeni­
gen sind, welche m it dem täglichen 
Kampf um das Überleben von Kindern 
und Familien beschäftigt sind. Shiva er­
nennt so die ländlichen Frauen in der 3 . 
Welt zu den wahren Trägerinnen von 
Befreiungspotentialen. Diese Frauen, am 
Rande der marktwirtschaftlichen Gesell­
schaft, die extrem bedroht und verletz­
lich sind, die Opfer von gewaltsamen 
Entwicklungsprozessen, sind gleichzei­
tig diejenigen, welche den Schlüssel zu 
einer besseren Zukunft für alle Endlinge 
tragen.

Göttin und Cyborg - zwischen 
Ähnlichkeit und Unterschied

Wir können Cyboig und Göttin (dh. Shi- 
va's Prakriti) als zwei metaphorische 
Marksteine neuen feministischen Den­
kens ansehen, die einen kritischen Zu­
gang zur Diskussion über W irtschaft/ 
Technologie/neuerfundene Natur auf der 
einen Seite ermöglichen. Auf der ande­
ren Seite ermögluichen sie eine Zugang

zu Natur, die als machtvolles Subjekt und 
Grundvoraussetzung für die Erhaltung 
des Lebens begriffen wird. Hier wird 
klar, daß diese beiden Marksteine ver­
schieden sind. Ich werde trotzdem da­
bei bleiben, daß sie auch vieles gemein­
sam haben. Ha-

bloßen Objekts und ausbeutbaren Roh­
stoffs für den Menschen zuschreibt. So­
wohl Haraway’s Cyborg als auch Shivas 
Prakriti sind auf die politische Bühne 
gerufen worden, um das Verhältnis zwi­
schen M aisch und Nicht-Mensch neu zu

raway setzt auf 
das Cyborg, um 
die m ächtige 
und hierarchi­
sche Trennung 
zu dekonstru- 
ieren und zu 
überwinden, die 
die moderne 
wissenschaftli­
che W eitsicht 
konstruiert hat, 
zwischen dem 
aktiven memch- 
lichen Subjekt 
und dem passi­
ven ausbeut­
baren nicht­
m enschlichen 
O bjekt, dem 
'Anderen'. Shiva 
fordert eine neue 
Sichtweise auf 
die N atur als 
Prakriti, dh. un­
ter einem  Na­
m en, der sie 
vom passiven 
'A ndern ' zum 
aktiven Subjekt 
erhebt Wie un­
te rsch ied lich  
Haraway’s Cy- 
borg-M etapher 
und Shiva’s Pra­
kriti auch sind: 
sie scheinen bei­
de auf den Plan 
gerufen zu sein, 
um die A lt und 
Weisen zu kriti­
sieren, auf wel­
che die moderne 
technow issen- 
schafffiche Kon­
struktion von 
N atur in einer 
langenTradition 
wurzelt, welche 
allem  Nicht* 
m enschlichen 
die Rolle des

i

Göttin
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definieren als eines von Austausch und 
nichtunterdnickerischem  Dialog zw i-. 
sehen verschiedenen Subjekten an Stel­
le von einem hierarchischen und ausbeu­
terischem Verhältnis zwischen getrenn­
ten Gegensätzen: dem m enschlichen 
Subjekt und dem nicht menschlichen 
Objekt und Anderen. Wenn ich diese Ge­
meinsamkeiten zwischen Shiva’s Göttin 
und Haraway’s Cyborg verfolge, bedeu­
tet das jedoch nicht, daß ich die zwei 
Figuren in einer Zusammenfällen lasssen 
möchte. Ich bin, wie schon betont, auf 
der Suche nach einer Subjektposition, 
welche eine doppelte Identifikation er­
laubt, aber ohne die Unterschiede zwi­
schen den jeweiligen subversiven Poten­
tialen von Cyborg und Göttin auszulö- . 
sehen. Ich werde deshalb als letzten 
Punkt den Komplex von Ähnlichkeiten 
und Unterschieden aus einer neuen Per­
spektive betrachten.

Bisher habe ich v.a. für eine Cyborg-Fe- 
-  minismus argumentiert. Ich finde, daß 

ein ausschließlicher Focus auf Cyborgs 
und neuerfundene Natur eine existenti­
elle Tatsache verschleiert. Ich meine da­
mit Evelyn Fox Kellers Gedanken, nicht 

.das, was wir ‘Natur* nennen, als n ich t.. 
existent zu bezeichnen (Keller 1998:43 
und 1992:3). ‘N atur’ ist, laut Haraway, 
extrem schwer zu benennen, ohne in die 
Fallen von ethnospezifischen E nt­
stehungsm ythen zu treten (Haraway 
1992). Dieses schwer Benennbare exi­
stiert nichtsdestotrotz als Grundbedin­
gung für unsere Leben. Luce Irigaray 
(Irigaray 1993) wies daraufhin, daß es 
vielleicht wichtig für Feministinnen ist, 
diese grundsätzlichen existentiellen Be­
dingungen neu zu beschreiben. Nicht nur 
in der Sprache der verschiedenen mate­
rialistisch orientierten Theorien, tfie sie 
von marxistischen und postmodemen Fe­
ministinnen kultiviert worden sind, son­
dern auch auf spirituell materielle Wei­
se. Dabei sollten wir natürlich aufpas­
sen, daß wir die M arginalisierung oder 
den Ausschluß von Frauen aus dem 
Reich des Göttlichen überwinden, wel­
che die monotheistischen Weltreligionen 
über Jahrhunderte auf besonders effekti­
ve Weise durchgesetzt haben. Obwohl ich 
Shivas Herangehensweise an den post­
modemen Feminismus und an die kon­
struktivistischen Technowissenschafts­
kritiken problematisch finde, denke ich 
jedoch auch, daß ihr Wiedereinforderii

von Prakriti diskutiert werden sollte als 
ein wichtiger Beitrag auf der Suche nach 
einer feministischen Neudefinition des 
spirituell-m ateriellen ‘Etwas’, das als 

, Grundbedingung für unser Leben exi­
stiert und wofür Irigaray poetisch ‘die 
göttlichen Frauen’ heibeiruft (Irigaray 
1993). Wenn ich meine zweite Protago­
nistin Haraway angucke, dann habe ich 
bisher ihre Ablehnung der Göttin des 
spirituellen ökofeminismus betont, was 
meiner Meinung nach einen gewissen 
Mangel in  ihren Texten ausmacht. Ich 
wünschte m ir eine gründliche Untersu­
chung des spirituell-materiellen 'etwas', 
welches die Göttinmetapher zu beschrei­
ben sucht.

Allerdings gibt es bei Haraway tatsäch­
lich auch einige Äußerungen, in  denen 
sie sich auf dieses spirituell-materielle 
‘Etwas’, das wir gewöhnlich ‘Natur* 
nennen, bezieht (Haraway 1991: 199). 
Sie bringt es ein  unter dem Namen 
‘Koyote’ (am erikanischer Präriewolf), 
der/die Trickreiche in den Mythen ame­
rikanischer Ureinwohnerlnnen. Obwohl 
sie die Möglichkeiten dieser Figur nicht 
annähernd so gründlich herausgearbei­
tet hat wie die des Cyborgs, finde ich ihre 
Anwendung inspirierend, und interes­
santerweise auf gewisse Weise vergleich­
bar m it der Göttinmetapher des spiritu­
ellen Ökofeminismus. Koyote scheint 
auch ein feministisches Bedürfnis äus- 
zudrücken, endlich die kartesische Spal­
tung zw ischen m enschüchem -m as- 
kulinem Subjekt und dummer, subjekt­
loser M aterie aufzugeben zugunsten ei­
nes Dialogs zwischen menschlichen und 
nichtmenschlichenAkteurlnnen, verkör­
pert und lokalisiert in radikatsubjek- 
tivierter, m ultipler und diverserM aterie: 
Der w ichtigste Unterschied zwischen 
Koyote und Göttin istvielleicht, daß er- 
stereR keine Geschlechtsrollenidentität 
besitzt, während zweitöre auf dem sexu­
ellen Unterschied besteht. Daß Haraway 
Koyoten gegenüber Göttinnen bevorzugt, 
scheint daher mit ihrer Vision von einer 
postgeschlechtsrollen-W elt zusammen­
zuhängen, zu welcher ihre Cyborgs ja  
auch beitragen sollen. Von dieser Per­
spektive aus gesehen, scheint ihre Selbst- 
positionierung im Diskurs nicht so sehr 
aus einer Ablehnung der Existenz des 
spirituell-m ateriellen ‘Etwas’ zu beste­
hen, welches die Göttinmetapher be­
schreibt, sondern vielmehr eine Identi­

fizierung m it den feministischen Ge- 
schlechtsroUen-Theoretikerinnen in ih­
rer Diskussion mit denjenigen feministi­
schen Theoretikerinnen, die die sexuel­
le Differenz betonen, auszudiücken. Wie 
Rosi Braidotti (1994) in ihrem Bild vom 
nomadischen Subjekt aufzeigt, kann es 
aber auch vielmehr Raum zur Entfaltung 
feministischer lifentitatpn geben und dem 
Bedürfnis, sich *zwischen einigen der 
Hauptfigurationen von Subjektivität, die 
z.Z. im Feminismus im  Umlauf sind" 
(Braidotti 1994: 170), zu verorten, als 
sich rigoros zwischen ihnen zupntschei- 
dem Ich schließe ntich dieser Argumen­
tation an und hoffe, daß es möglich sein 
wird, sowohl Cyborgs, Koyoten und Göt­
tinnen als auch weitere feministische 
Vorschläge als feministische Ausgangs­
punkte zu nutzen. Damit wollen wir die 
derzeitigen gesellschaftlichen Aferhält- 
nisse von Wissenschaft und Technologie 
sprengen. Ich schlage außerdem vor, so­
wohl den Koyoten als auch die Göttin 
im Kopf zu behalten, wenn wir die Cy- 
borg-Welt betreten.

NinaLykke 
Übersetzung: UlrikeBraun
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Was soll aus mir werden?

Bericht vom Biologinnentreffen 1997

Das bundesweite BiologinnentrefTen 
fand vom  7 . bis 9 . November 1997 in  
Rostock sta tt. .Dia Teilnehmerinnen 
kam en aus Rostock, Rees, Potsdaun, 
OHcabur& M arburg, Leipzig, Göttin­
gen, D arm stadt, Bonn und B erlin . 
Neben Studentinnen im  Grund- und 
Hauptstudium  kamen viele Frauen, 
die Sieh in  der Diplom -, Promotions-, 
oder einer Orientierungsphase nach 
dem Studium befinden. Es kamen auch 
Berufstätige, die freiwflligoder unfrei­
w illig außerhalb der Biologie arbeiten.

Am Samstag tagten zweiArbeitskreise, 
die wir hier kurz verstellen:
Der AK zur Konstruktion von biologi­
schem Geschlecht arbeitete zu der The­
se, daß neben ‘gender’ (soziales Ge­
schlecht), auch die Geschlechteikate- 
gorie ‘sex’ (biologisches Geschlecht) 
gesellschaftlich konstruiert ist, und zwar 
bipolar als ‘weiblich’ und ‘männlich*: 
Biologisches Geschlecht stellt ein Kon­
tinuum dar, denn zwischen den beiden

‘Extremen’ existiert eine Vielzahl von 
Entscheidungsfonnen, die durch unter­
schiedlichste körperliche, hormonelle 
und chromosomale Merkmale gekenn­
zeichnet is t Während diese Tatsache im 
Tier- und Pflanzenreich allgemein ak­
zeptiert ist, läßt unsere Kultur bei Men­
schen keineAbweichung von der ‘Norm’ 
zu CHe körperlich abweichenden Men­
schen sollen sich anpassen; dazu werden 
sie oft gewaltsam gezwungen (durch 
Operationen, Medikamente etc.).

Urner Arbeitskreis fand einen Ansatz zur 
Auflösung des dualen Konstrukt^ in 
sprachlichenVeränderungen: die Begrif­
fe ‘Frau’ und ‘Mann’ sind unzureichend, 
um biologisches Geschlecht zu beschrei­
ben und gehören ergänzt durch neue Be­
griffe. Basis für die von Frederike aus 
Bremen geleitete Diskussion waren ihre 
Gespräche mit der Intersexe Birgit Mi­
chel R eiter (einen Artikel von Birgit 
Micbel Reiter veröffentlichten wir in der 
Koryphäe Nr. 21, Anm. der Red.).

Der zweite Arbeitskreis war eine Zu- 
kunftswexkstatt, die von Astrid, Dagmar, 
Karen und Birgit vorbereitet worden war. 
In der anfänglichen Kritikphase zeigte 
sich, daß trotz unterschiedlicher Arbeits­
und Lebenssituationen viele Frauen die 
gleichen Probleme haben: Geldmangel, 
fehlende A rbeitsplätze, Blockierung 
durch den Knoten im Kopf oder der Un­
vereinbarkeit von Beruf und Privatleben. 
Nadi der Utopiephase erarbeiteten wir 
konkrete und persönliche Lösungswege, 
um die erträumten Ziele ‘Frau zu sein 
macht alles möglich’, ‘Benif und. Pri­
vatleben passen prima unter einen Hut’, 
‘selbstbestimmtes Arbeiten und Leben’, 
und ‘Rosinen mt Kopf’ zu realisieren. 
Obwohl die Erwartungen und Ziele der 
einzelnen Frauen im AK sehr unter­
schiedlich waren, hat er die meisten von 
uns bereichert und bestärkt (und viel 
Spaß gemacht!).

Außerdem haben wir über die Biofrauen 
e-mail-Liste (biofrauen@lists.uni-mar- 
buig.de) gesprochen, die ein Jabr alt wird 
und sich positiver Resonanz erfreut Daß 
jew eils nur ein paar Frauen aktiv e- 
mailen, ist für die meisten kein Problem, 
weil sich über den Zeitraum hinweg im­
mer andere Frauen beteiligt haben. Auch 
die stillen Nutzerinnen sind keineswegs 
desinteressiert, sie sind oft einfach we­
niger am Computer. Verbesserungsvor­
schläge wie neu ‘subjects* (Themen) 
oder Benutzerinnenhilfen auf Papier ge­
hen an die Listenverwalterin Nicole aus 
Marburg. Für alle Neueinsteigerinnen 
hier nochmal das Anmeldeverfahren: 
eine e-mail an ‘Maiordomo@lists.uni- 
marburg.de’ schicken, mit freiem sub- 
ject-Feld und der message ’subscribe 
biofrauen >Eure e-mail Adresse<‘ (je­
weils ohne AnfÜhnmgszeichen).

Schließlich haben wir vereinbart daß es 
neben dem Orgabuch auch einen Doku-

mailto:biofrauen@lists.uni-mar-buig.de
mailto:biofrauen@lists.uni-mar-buig.de
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fehlungen oder den R atschlag der 
Expertinnen ersetzt. Der Ratschlag über­
nimmt dann die strategische Funktion, 
die genetischen Erkenntnisse für die Kli­
entinnen in konkrete Handlungsan­
weisungen zu übersetzten. Ansatzpunkt 
dieses partnerschaftlichen und klienten­
zentrierten Beratungsmodells ist heute 
ein selbstbestimmtes Subjekt» das m it 
dem genetischen Berater 'kommuniziert' 
und scheinbar in der Lage ist» selbst Ent­
scheidungen hinsichtlich des eigenen 
Fortpflanzungsverhaltens zu treffen. 
Aber die werdende Mutter, die sich nicht 
beraten läßt, erscheint in dieser Logik 
als verantwortungslos, wenn nicht gar als 
schuldig. Die Vermeidung der Geburt be­
hinderter Kinder wird zur Aufgabe des 
selbstbestimmten, mündigen Subjektes. 
Genetische Beratung als Machtkörper 
definiert die genetische Normalität und 
Abweichung. Sie bestimmt Begriffe von 
Krankheit, Gesundheit und Behinderung, 
die langfristig zu Strukturveränderungen 
in der Medizin, im Gesundheitssystem 
und in der Sozialpolitik führen. Anne 
W aldschmidt beschreibt fundiert auf ei­
ner breiten Materialbasis die Entfaltung. 
dieser neuen Form der Eugenik, deren 
Ansatzpunkt das Individuum ist. Präzi­
se zeigt sie auf, wie im humangeneti­
schen Diskurs Eugenik gleichzeitig wei­
ter als Hintergrundäigumehtaticm ge­
nutzt wird.

Dorothee Obermann

Anne Waldschmidt Das Subjekt in der Human­
genetik. Expertendiskurse zu Prog-ammatik und 
Konzeption der genetischen Beratung 1945- 
1990, VferlagWestfälisches Dampfboot, Münster 
1996, 345 S., DM 39,80

Das Kuckucksei - ein bio­
logisches Lesbenbaby?

Kate Branning, 28, hat drei Aufträge und 
ein Problem: Ihr Partner Bill will zu sei­
ner Liebsten nach Australien ziehen und 
verkauft seinen Anteil an ihrer gemein­
samen Detektei. Die ersten zwei Fälle 
sind einfach, sie klart sie mit links auf, 
auch wenn dabei 'Blut spritzt’. Aber, den­
ke ich gespannt, haben diese Fälle mit 
dem Hauptfall zu tun?
Die Spannung steigt, als Kate den drin­
gend geheim zu haltenden dritten Fall 
lö st Wieso wurde die Ärztin ihrer Freun- - 
dir» Alexis ermordet? Hat das m it dem

Retortenbaby im Bauch von Alexis Ge­
liebter zu tun? Wo ist die Batientinnen- 
kartei dm* Ärztin - m it den Namen all 
der anderen lesbischen Paare mit Kinder­
wunsch, die bei der Ärztin in Behand­
lung waren? War die Ärztin nur lesben­
freundlich, oder benutzte sie die Patien­
tinnen für ihre Experimente? Die fach­
lichen Details der in vitro (Reagenzglas) 
Befruchtung läßt sich Kate von einem 
W issenschaftler erklären, aber sehr 
Spannendes hat die Autorin für das Buch 
daraus nicht gem acht Vielleicht klingt 
alles so banal,w eiles leicht umsetzbar 
Wäre? Die Eihülle kommt von der einen 
Frau, der Eikern von der anderen.... 
Femimstmnen wissen» daß die Forschung 
an Ei+Ei-Beftuchtung ans Desinteresse 
abgebrochen wurde. Das gäbe doch ei­
nen spannenderen Krimihintergrund, 
denke ich etwas entäuscht.
Die vielen Sprüche und derben Witze, 
als Gedanken der draufgängerischen 
Detektiv-Heldin in den Krimi einge- 
streut, zeigen die einsame Kämpferin: 
Kein Einbruch, kein Konflikt m it der 
Polizei, kein waghalsiges Schlösser­
knacken hält Kate, die vor Jahren ihr 
langweiliges Jurastudium abgebrochen 
hat, von der Verfolgung ihrer Fälle ab. 
M it ihren guten Tricks wird sie in Zu­
kunft sicher noch mehr Bücher in die 
Regale von Frauen befördern (hoffent­
lich m it weniger Tippfehlern, lieber Ar­
gument \ferlag). Denn in dem Krimi geht 
es nur nebenbei um Verbrechen, oder hier 
um die Gefahren der Gen- und Repro­
duktionstechnologie. Das Büch be­
schreibt das gesamte Leben von Kate mit 
ihren kleinen Jobs und Unzulänglichkei­
ten. W ir kennen ja  das Lindenstraßen- 
syndrom: Val McDermid vertraut uns die

so hart-verletzliche Kate so liebevoll an, 
damit wir bald zur nächsten Folge grei­
fen. , .

Gudrtut Fischer

Val McDermid: Das Kuckucks«. Ariadne Krimi, 
Hamburg 1997.17,80 DM.

Frauen Wissenschaft 
Natur

- "Das Experiment 'Mtomerwissenschqft' 
kann als gescheitert bezeichnet werden", 
so Margot Gebhardt-Benischke in ihrem 
GraSwort zu Frauen und Wissenschaft 
Dennoch läuft es auf vollen Tomen wei­
ter! Wie kann es nun gelingen, cfie männ­
liche Dom inanz in den Hochschulen und 
in der W issenschaft zu überwinden? 
Frauen aus verschiedenen wissenschaft­
lichen Disziplinen versuchten in *Vom 
Zwischenruf zum Kontrapunkt, Frauen 
Wissenschaft Natur** kritische Ansätze 
von Frauen zur modernen Wissenschaft 
ebenso zu entfalten wie ein gemeinsa­
mes Nachdenken darüber, welche Wis­
senschaft und welches Naturverständnis 
Frauen selbst entwickeln wollen. Bei ih­
rer Suche nach Arbeitsweisen und Inhal­
ten, besser nach den 'Nicht-Inhalten', 
nach dem, was im männlich geprägten 
Wissenschaftsalltag verloren und igno­
riert wird, spürten sie mögliche, durch­
aus konstruktive Mißverständnisse, Kon­
flikte und Möglichkeiten in dem span­
nungsreichen Dreigespann 'Hanen, Wis­
senschaft, Natur* auf. Hier ein kurzer 
Einblick:
Die Physikerin und Politikwissenschaft- 
lerin Elvira Scheich demontiert in ihren 
Ausführungen W ahrheit, Natur, Wirk-
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lichkeit' den Anspruch der modernen Na­
turwissenschaften, objektive Aussagen 
über d ie N atur zu machen. Sie be­
schreibt, wie unterschiedliche Erkennt­
nisinteressen, politische Problemlagen 
und gesellschaftliche Spannungen in die 
Vorstellungen von wissenschaftlicher 
Objektivität eingegangen sind. Die neue 
Experimentalwissenscfaaft hatte sich kei­
nesfalls von der traditionellen metapho­
rischen Verknüpfung von Natur und B au 
gelöst Säe beschrieb den Prozeß der Er- 
kenntnisals Kontrolle und Beherrschung 
in Begriffen einer hierarchischen Ge­
schlechterdifferenz. Spezifische Anteile 
von Subjektivität, wie Körperlichkeit 
und Naturhaftigkeit, emotionale Verbun­
denheit und Abhängigkeit des Beobach­
ters wurden dabei ahgespalten und als 
typische weibliche Eigenschaften an 
Frauen delegiert. In der Folge sollen 
Frauen als 'unwissenschaftlich' aus den 
Laboren der Wissenschaft verbannt wer­
den. .
Barbara Holland-Cunz entlarvt Men­
schenbilder in der politischen Anthropo­
logie als die des Mannes, d.h. als andro- 
zenttiseh. In Theorien von Thomas 
Hobbes und Jean-Jacques Rousseau wird 
der Mensch meist in Bildern des Männ­
lichen dargestellt. Selbst dort, wo die 
Gleichheit der Geschlechter zum Grund­
satz erhoben wird, gelingt es den Theo­
retikern selten, die androzentrischen Au­
genklappe abzunehmen. Die nicht- 
menschliche Natur 
erscheint nicht in ih­

hier ausgemalte Bild des Verhältnisses 
von Natur und Mensch. Für aktuelle 
politiktheoretische Diskussionen hält sie 
es für wünschenswert, eine ‘Idee’ von 
'Natur* zu entwickeln, um das Konzept 
des Demokratischen endlich auf das Ge­
schlechter- und Naturverhäinis beziehen 
zu können.
'Vom Zwischenruf zum Kontrapunkt’ 
gibt einen guten Überblick über ver­
schiedene Ströme einer feminstischen 
Wissenschaftskritik. Die Beiträge blei­
ben aber meist auf einer rem wissen­
schaftstheoretischen Ebene, weshalb es 
mir schwer fällt, die proklamierten prak­
tischen Handlungskonsequezen abzulei­
ten. Den hier verfolgten interdisziplinä­
ren Ansatz finde ich motivierend und 
lohnenswert.

Dorothee Obermann

UM v. Winterfeld, Adelheid Biesecker, Barabra 
Duden, Meike Spitzner (Hrsg.): Vom Zwischen­
ruf zum Kontrapunkt, Rauen. Wissenschaft Na­
tur. Ein Rauenkongred. Kleine Verlag, Wissen­
schaftliche Reihe 102, Bielefeld 1987,208 S., 
35,80 DM.

Anmerkung:
* in 'Vom Zwischenruf zum Kontrapunkt Rauen 
Wissenschaft, Natur* sind die Vorträge des 
gleichnamigen Kongresses veröffentlicht Der 
Kongreß 'Frauen Wissenschaft Natur’ wurde von 
FrauenWIssen am Wuppertal Institut in Koope­
ration mit der Belgischen Universität Gesamt­
hochschule Wuppertal und dam Ministerium für 
Umweit Landwirtschaft und Raumplanung des. 
Landes Nordrhein-Westfalen (MURL) am 25J 
26. November 1996 in Wuppertal durchgeföhrt

Hataways optimistische 
(ironische) Utopien

Donna Haraway muß jede kritische fe- 
, ministische Naturwissenschaftlerin ge­
lesen haben, ist es nicht so? Es sei denn, 
die Sprache ist so monströs wie der Ti­
ter, hätte ich am liebsten ausgerufen und 
das Buch beiseite gelegt. Warum schreibt 
sie so verschachtelt, spickt ihre Texte mit 
Fremdwörtern, spricht von Philosophen, 
die keine Naturwissenschaf tierin, es sei 
denn die Philosophieinteressierte, je  ge­
lesen hat? Doch Haraways Werk zieht 
mich an.
In ihrem Vorwort zur deutschen Ausga­
be schreibt Haraway, sie wolle mit ihrer 
Arbeit politische Hoffnung, nicht Opti­
mismus, sondern praktische lebendige, 
Hoffnung am Leben halten. Sie fordert 
die Leserinnen auf, Technowissenschaf­
ten selbst zu gestalten, statt sich vor ih- 
nenzu verstecken. Sie möcht, lieber ein 
Cyboig als eine Göttin sein, und fordert 
Cyboigs für das "irdische Überleben'. 
Cyboigs, erklärt sie, sind "kybernetische 
Organismen, Geschöpfe der Science 
Fiction und Geschöpfe der gesellschaft­
lichen Wirklichkeit. Bis zum Ende des 20. 
Jahrhunderts sind wir alle Chimären, 
mythische Zwitterwesen aus Maschine 
und Organismus, kurz Kyborg." (S. 165: 
Kyborg ist eine andere Schreibweise für 
Cyboig, Anm. der A ut) Sie kritisiert den 
'Grenzkrieg' zwischen Otganismüs und

rer Eigenlogik für 
sich, sondern vor aK 
lern in der Instro- 
m entalisierbarkeit 
für den Menschen. 
Trotz dieses nieder­
schmetternden Fa­
zits lassen sich ihrer 
Ansicht nach verein­
zelt Theoreme, Fra­
gen und Bilder er­
kennen, die für eine 
feministische Kon­
zeption von Nator- 
und Geschlechter* 
Verhältnis brauchbar 
sind. So antisozial 
b e is p ie ls w e is e  
Roüsseaos Bild des 
•Wilden’ isti so ver­
gleichsweise harmo­
nisch erscheine das
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Maschine. Und sie fordert uns auf» das Was zum Beispiel die Biotechnologie nativer Technologien,demPlädoyer für
Durcheinandergeraten aller Grenzen zu betrifft» fordert sie Feministinnen auf, Bündnisse mit Geweikschafts- uadFrie-
genießen und verantwortlich mitzutra- ihre eigene biotechnologische Politik zu densbewegung, Umweltiniativen und
gen. Technowissenschaften seien nicht entwickeln. Das schreibt sie, nicht ohne Wissenschaftsläden in diesem Artikel in
starr und festgelegt. Sie sind gefährlich z.B. die heutige rassistische, hetero- den Hintergrund. Dafür taucht diese
und fruchtbar-beides. Sie schreibtschon sexistische, warencharakterliche Praxis Konzentration in späteren Texten wie­
in ihrem frühen Text, daß wir verantwort- der Reagenzglasbefruchtung (in vitro der auf. Zum Beispiel im Haupttoti des
lieh für Maschinen sein sollten: "Sie be- fertilisation, IVF) scharf zu kritisieren. Buches m it dem Titel 'Monströse Ver-
drohen oder beherrschen uns nicht. Wir Ich verstehe sie auch nicht so, neue gen- sprachen', dessen Vorspann an dieGren-
sindverantwortlichför Grenzen. Wir sind technologische feministische Verfahren zen meines Intellekts ging. Sie hat zum
sie" (S. 183). einzufordem. Sie spricht eher von Inter- Ausgleich für ihre schwierigefyrache
Für Haraway ist W issenschaft Kultur, vention, von der Entwicklung altem ati- (Denkgymnastik ist nötig, sagend» Her-
Natur ist für sie eine Konstruktion von ver Technologien. Sie plädiert für Bund- ausgeberinnen) darin viele anschauliche
menschlichen und nichtm enschlichen * nisse m it der Gewerkschafts- und der Beispiele aus Naturwissenschaft und
Wesen. Sie sagt in Abgrenzung zu Öko- Friedensbewegung, m it Umweltinitia- Technik, die sie beherzt anseinander-
feministinnen, daß die Berufung auf eine tiven, Wissenschaftsläden etc. Aber sie nimmt In  sehr viel klarerer Sprache wird
natürliche Welt nützlich für den Wider- besteht anf ihrem Optimismus: "Im  sie konkret. Sie zitiert Werbeslogans
stand sein könne» uns aber wieder in den Grunde fä llt es mir schwer, deprimiert multinationaler Konzerne oder Zeitungs-
Dualismus verfallen läßt zwischen Na- zu sein angesichts der Vorstellung einer artikel aus Naturwissenschafts-Zeit-
tur und Naturwissenschaft. "Wir brau- Strukturellen, permanenten und aktiven Schriften. Sie zerlegt den darin dm tit-
chen keine organische Ganzheitslehre, Beziehung der Frauen zu allen Aspek- scheinenden Rassismus und Sexismus in
die uns wasserdichte Ganzheit verleiht, seine Bestandteile. Sie
die totale Frauund ihre feministische Va- beweist, wie Organisa-
riante (M utante?)"(ebenda). ^  'deinen und Regferun-
Einige Autorinnen nennen Haraway T  c l r gen m it Slogans'rettet
postmodem. Ich verstehe sie aber so, daß  ̂  ̂ die Natur’, mit \ferbrei-
sie sich von postmodemen Betrachtung tung von Romantik
abwendet, wie z.B., die ganze Welt sei (das Schlagwon, das
denaturisiert und werde in Bildern repto- ^  die brasilianisclie Re­
duziert oder in Kopien verdoppelt. ^ gierungausgab, war
Haraway behauptet, eine neue soziali- ,nossanatureza',,base-
stische, fem inistische und an tiras- fc Natur*). Romantik
sistische Wissenschaft für Menschen sei und Sehnsucht lassen
immer noch möglich. Aber sie warnt ___ ^ ...... 1 i ü*111... " r  Nationalparks undab-
Feministinnen: "Die hart erkämpfte Er- ■“ geschi rmt e Reservate
kem tnis der gesellschaftlichen und hi- , . entstehen. "Erst nach-
storischen K onstituierung von Ge- teh von Arbeit, Wissenspmduktion, Se- dem die eingeborene Bevölkerung, die
schlecht, Rasse und Klasse bietet keine xualität und Reproduktion. Ebensowenig eine hohe Dichte aufivies -1492 waren
Grundlage mehr fü r den Glauben an ir- ist derAbbauvon Grenzlinien zwischen es zwischen sechs und zw ölf Millionen -
gendwelche wesensmäßigen Einhdten. Natur und Wissenschaft, zwischen dem  , krank gemacht, versklavt, getötet und
(...) Das Konzept der Frau ist angesichts Natürlichen und dem Künstlichen ein ~ auf andere Weise aus dem Flußgebiet
der Unmenge von Spaltungen unter Fe- Grund zur Verzweiflung. Wir körnen viel- enifemtworden war, konnten Europäer
mihistinnen (geschweige denn Frauen) mehr Hoffnung schöpfen, wenn sich das Amazonasgebiet als in kultureller
illusorisch, ironisch geworden.(...) Für Grundlagen für neue Formen von rossen- Hutsicht ■leer; a ls ‘Natur’ oder, imspä-
mich - und ich glaube fü r viele, die hi- geschlechts- und klassentibergreifender teren Sprachgebrauch, als rein Tmtogi-
sterisch ähnlich verortet sind in einem Einheit entwickeln, und zwar in dem sehe’ Formation darstellen" (S.41).So
weißen, weiblichen, abweichenden, ge- 'Maße, wie diese elementaren Einheiten entstehtBevoimundung statt Gerechtig-
w o llt radikalen, nordamerikanischen fem inistisch-sozialistischer Theorie keft und Lebenspraxis in Gemeinschaft
Körper der akademischen M ittelklasse selbst ste ts neue Transform ationen mit der 'natürlichen' Umgebung.
und mittleren Alters - sind die Grundla- durchlaufen. Andererseits muß die beu­
gen der politischen Identitätskrisen un- te weltweit erfahrene und ständig zuneh- Nehmt Euch Zeit, Donna HarawaysAr-
zählbar (...) In einem qualvollen Prozeß mende Not, die durch die neuen Wissen- tikel zu lesen. Laßt Euch vonemem Aus-
sind wir uns bewußt geworden, was es Schafts- und Technologieverhältnisse druck wie ‘reflexiver Artefaktizismus'
heißt, einen historisch konstruierten hervorgerufenwird, eindeutig im M ittel- nicht abschrecken.
Körper zu haben. Doch ohne Unschuld, punkt stehen" (S. 177). G udrun Fischer
ohne Ursprung keine Vertreibung aus Doch wo bleibt ihre Konzentration auf
dem Paradies. M it dem Verlust naiver die weltweiten Unterdrückungstechno- “Dwina Haraway: Monsü&& Mareprechm: 
Unschuld verliert unsere Politik auch logien? Sie gerät neben den Vorschlägen ^m ^jsse^sch^^gum en t Vbrla^i995
ihren Schuldkomplex." (S. 165/167) für die feministische Entwicklung alter- Hamburg. 29 DM.
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Lesinerbrief

Zum Artikel Gespritzte Stoppelfelder 
ging ein Lesiner-Brief ein, aus dem wir 
hier einen Ausschnitt wiedergehen:

(...) Ich lege Kopien vor allem aus zwei 
Böchembei:
a) -Industrieverband (!) Agrar e.V. 
(Itrsg): W irkstoffe in Pflanzenschutz- 
uad Schädlingsbekäm pfungsm itteln. 
Phyakalisch-chemische und toxokolo- 
gisehe Daten. 2. Auf). München 1990.
b) -Daunderer, Max: Kompendium der 
klinischen Toxokologie, Teil 3 \fergifhm- 
gem Diagnostik und Therapie, Bd. 12, 
Pestizidvergiftungen: Diagnostik und 
Therapie, Landsberg/Lech 1997. 
(Daunderer hat 99% von a) übernom­
men.)
Zum Thema MCS und Nervenkampf- 
stoflvergLftung hat Daunderer auch ei­
nen Band geschrieben, (Teil 3, Bd. 6, 
Kampfstoflvergiftungen); ich weiß leider 
nicht, ob er gut ist. (...)

Glufosinat-ammonium:

HbC-P-GĤCĤCH-COOH
o  ~

Gebrauchsname für (±.)-Ammonium-2- 
amino4-[hydroxy (methyl) phosphinoyl] 
butyrat, CjH13N20 4P, Molekulargewicht: 
198,2; Schmelzpunkt 215°C, die Hälfte 
der Versuchsratten stirbt, wenn man sie 
mit 1625 mg/kg Körpergewicht füttert 
(lethal dose LDMX von Hoechst entwik-

Verzögerungen von m ehreren 
Stunden. Es folgen Weitere Anga­
ben zu Nachweismöglichkeiten 
und Therapie.
Ganz ähnlich is t im H erbizid 
Roundup der W irkstoff N-Phos- 
phonomethylglycin, kurz

Glyphosat: 0

HOOC-CH,riVH'CHrP-OH
OH

keltes nicht- selektives breit wirkendes 
Kontakt- Herbizid zur totalen und semi-

Zu Roundup steht in Medline 02.93- 
03.96, daß der Stoff Zellen genetisch 
verändert

totalen Bekämpfung von Kräutern und 
Gräsern. 200g Glufosinat-ammonium 
pro Liter ist enthalten in Basti® (von der 
Firma Hoechst) für die Anwendung in 
Plantagenkulturen, Obst­
und Weinbau, Baumschulen

Jochen Frenzd, Chemiker in einem me­
dizinischen Labor, in dem auch Blut/ 
Urin-Proben auf Pestizide/Heibizide etc. 
untersucht werden.

und nicht landwirtschaftlich 
genutzte Flächen. (Inlps -ver­
ständlicher gemacht - aus: 
CD Römpp Chemie Lexikon 
-  Version 1.0 Stuttgart 1995). 
Im Buch Pestizidvergif­
tungen (...) stehen auch ab­
weichende Angaben. 
Symptome bei M enschen: 
Tremor (Zittern), Bewußt­
seinsstörungen, Krämpfe mit
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Erscheinungsweise Bei Aprilwetter und zur 
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Manuskriptobis 18000Zeichen wünschen wir 
uns. Wir unterstützm beim Formulieren. Über 
Usinnenbriefe, Fotos, Zeichnungen u.& freu­
en wir uns ebenfalls sehr. Redaktionsschluß 
für Nr.23ist<ter 1.Februar 1998.
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